
Verfolgungsjagden in der „Zaubernacht“
Drei Erstaufführungen im Aulakonzert: Arte-Ensemble spielt Werke von Prokofjew, Hofmann und Weill

Göttingen. Gleich drei Erstauf-
führungen an einem Abend –
die Göttinger Kammermusikge-
sellschaft hat die Saison der Au-
lakonzerte am Sonntag in der
Aula der Universität mit einem
besonders aparten Abend abge-
schlossen. Auf dem Programm
standen Kompositionen von
Sergej Prokofjew, Franz Hof-
mann und Kurt Weill, die mit
größter Wahrscheinlichkeit
noch nie hierorts erklungen
sind.

Bei Prokofjews „Ouvertüre
über hebräische Themen“ ist die
ungewöhnliche Besetzung –
Streichquartett mit Klarinette
und Klavier – wohl der haupt-
sächliche Grund für die Selten-
heit der Aufführung. Der bei
Kriegsende 1945 im Alter von
nur 25 Jahren umgekommene
deutsche Komponist Franz Hof-
mann war in der Nachkriegszeit
völlig in Vergessenheit geraten.
Und die Noten zu Kurt Weills
1922 komponierter Kinderpan-
tomime „Zaubernacht“ waren
jahrzehntelang verschollen, bis
sie erst 2005 in einem übersehe-
nen Safe in New York wieder
auftauchten.

Zu Gast war das Arte-Ensem-
ble aus Hannover, das sich aus
Mitgliedern der Radio-Philhar-
monie Hannover und dem Göt-
tinger Pianisten Gerrit Zitter-
bart zusammensetzt. Für Weills
„Zaubernacht“ sind zehn Musi-
ker nötig – kein Problem, denn
das Arte-Ensemble spielt in va-
riabler Besetzung.

Angesichts des außergewöhn-
lichen Programms war der Pu-
blikumszuspruch beachtlich, es

gab nur wenige freie Plätze. Die
Risikobereitschaft der Zuhörer
wurde belohnt mit drei ausge-
sprochen spannenden Entde-
ckungen. Die 1919 entstandene
Prokofjew-Ouvertüre ist ein me-
lancholisch-unterhaltsames
Stück Klezmermusik, in der
dem Genre entsprechend vor al-
lem die Klarinette das Sagen hat.
Sie zieht alle Register zwischen
zärtlichem Schmeicheln, bered-
ter Klage und fröhlichen Tanz-
rhythmen. Sehr einfühlsam mu-
sizierten Streicher und Klavier

mit der wunderschön weich in-
tonierenden Klarinette (Guido
Schäfer) zusammen.

1944, ein Jahr vor seinem frü-
hen Tod, schrieb Franz Hof-
mann das Quintett h-Moll für
Flöte, Klarinette, Geige, Brat-
sche und Cello: ein zartes, eher
introvertiertes Stück mit war-
mem Ausdruck, stilistisch etwa
auf der Linie von Richard Strauss
und Hans Pfitzner, bisweilen et-
was grüblerisch im Ton, zurück-
haltend im Gestus. Der intime
Reiz dieses schön gearbeiteten

Quintetts, vom Arte-Ensemble
eigens für dieses Konzert einstu-
diert, konnte sich aufs Schönste
entfalten. Stellvertretend seien
der Flötist Christoph Renz und
die souveräne Geigerin Kathrin
Rabus, Primaria des Ensembles,
genannt.

Den Höhepunkt aber hatten
sich die Musiker für den Schluss
aufgespart. Kurt Weills „Zau-
bernacht“ ist ein wunderbar far-
biges Werk, das auch bei dieser
konzertanten Aufführung sehr
wohl seine szenischen Qualitä-

ten unter Beweis stellte. In der
Pantomime geht es um unbe-
schwert spielende Kinder, ihre
Trauer um die Puppe oder wilde
Verfolgungsjagden, um nur ei-
nige Beispiele zu nennen. Die
Bilder dazu stellen sich rasch in
der Fantasie ein – besonders
dann, wenn die Musiker ihren
Part mit derart sprechendem
Ausdruck und musikalisch prä-
ziser Gestik darstellen. Sie hat-
ten an diesem Abend das Publi-
kum zugleich begeistert und
verzaubert.

von Michael Schäfer

Aulakonzert mit dem Arte-Ensemble aus Hannover und dem Göttinger Pianisten Gerrit Zitterbart am Klavier. Heller

Bihlmaier
wechselt

Kassel. Die Dirigentin Anja
Bihlmaier wird zur Spielzeit
2015/16 als 1. Kapellmeisterin
und stellvertretende General-
musikdirektorin nach Kassel
wechseln. Noch ist sie als 2.
Kapellmeisterin an der Staats-
oper Hannover engagiert.

Die Dirigentin ist in
Schwäbisch Gmünd geboren.
Sie erhielt Unterricht in Vio-
line, Gesang und Klavier und
widmete sich dem Dirigier-
Studium in
Freiburg
und Salz-
burg. 2005
wurde sie
in das Diri-
gentenfo-
rum des
Deutsches
Musikrates
aufgenom-
men. Ihre Dirigier-Stationen
führten sie dann an die Thea-
ter Görlitz, Coburg, Hildes-
heim und Chemnitz bis sie
nach Hannover wechselte,
wo sie seit der Spielzeit
2013/14 tätig ist. Dort hat sie
in er aktuellen Spielzeit Mas-
senets „Werther“ und Mo-
zarts „Le Nozze di Figaro“ ge-
leitet. Im April hatte sich
Bihlmaier im Opernhaus des
Staatstheaters mit Mozarts
„Zauberflöte“ vorgestellt,
teilte das Staatstheater mit.
Dort wird sie unter anderem
die musikalische Leitung von
„Die Entführung aus dem Se-
rail“ übernehmen und am
Pult bei einer Vorstellung
von Puccinis „La Bohème“
im Oktober sein. jes

Dirigentin am
Staatstheater Kassel

A. Bihlmaier. EF

Mal wieder Musik mit Klebeband
Minimalistisch, familiär und tanzbar: Elektropop von A Forest im Nörgelbuff

Göttingen. Das erste Lied ist ge-
spielt, da macht Sänger Fabian
Schütze einen Vorschlag. „Wäre
schön, wenn ihr die Mitte etwas
füllt. Dann wird das hier alles et-
was familiärer“, sagt er, und zeigt
auf die Tanzfläche. Ein Wunsch,
den man häufig auf Konzerten
hört. Doch dieses Mal passiert
wirklich etwas. Sofort werden
Stühle gerückt und Tische ver-
schoben. Die Zuschauer rücken
näher heran und sitzen nun un-
mittelbar vor der Bühne.

Schütze ist der Sänger der
Band „ A Forest“, die zu einem
Konzert im Nörgelbuff nach
Göttingen gekommen ist. Zur
Band gehören noch Arpen am
Synthesizer und Schlagzeuger
Friedemann Pruss. Der Saal ist
gut gefüllt.

A Forest spielen elektroni-
schen Pop mit deutlichem Fo-
kus auf den Gesang. Im Unter-
schied zu ihren Studioaufnah-
men wirkt das analoge Schlag-
zeug live präsenter und gibt
meist einen durchgängigen
Rhythmus vor. Wenig Tempo-

wechsel, dafür sehr verwobene
Melodiesequenzen machen ih-
ren Sound aus. Ihre Stücke sind
durchsetzt von Samples, der
Sound wirkt elektronisch.

Arpen stamme aus Gera, er-
zählt Schütze, und habe seinen
Synthesizer in den Achtziger-
jahren von den Russen bekom-
men : „Und die haben ihm bei-
gebracht, wie man das Ding mit
Klebeband programmiert.“
„Das ist auch noch dasselbe
Klebeband. Das wurde so mit-
geliefert“, antwortet Arpen, der
tatsächlich bei einigen Songs

seine Tasten mit Klebeband fi-
xiert.

Diese Technik bleibt aber das
einzige, was an die Achtziger
erinnert. Der Sound von A
Forest wirkt eher modern mini-
malistisch und sehr clean. Ihr
Stil bleibt sehr reduziert, einzel-
ne Samples, Melodieabschnitte
und ein Schlagzeug ohne viel
Abweichung vom Beat lassen
die Struktur und Bauweise der
Songs sichtbar werden. In vielen
Passagen setzen einzelne Instru-
mente aus. Gerade am Anfang
der Stücke beginnt immer ein

einzelnes Instrument oder der
bloße Gesang. Erst nach diesem
Vorspiel setzt der Rest der Band
ein. So bauen sich die Songs
nach und nach zu einer Kompo-
sition zusammen.

Am Ende weist Schütze auf
die Internetseite (iamaforest.
com)der Band hin: „Man kann
da sehr transparent die Entste-
hung eines neuen Albums ver-
folgen.“ Auch Musikspuren wer-
den dort veröffentlicht. Als Ein-
ladung an die Zuhörer, selbst et-
was Neues aus den Songs zu
machen.

von Daniela lottMann

Der Gipfelstürmer

Hannover. Es gibt ein Youtube-
Video, auf dem der chinesische
Pianist Lang Lang die Chopin-
Etüde op. 10 Nr. 5 mit einer Ap-
felsine spielt. Chopin hat diese
Etüde nur für schwarze Tasten
komponiert. Lang Lang rollt mit
der Apfelsine in der rechten
Hand eilig über die Tasten und
trifft den Charakter der Etüde
dennoch erstaunlich genau.

Das Video zeigt in überspitz-
ter Form, was den chinesischen
Musiker ausmacht. Lang Lang
ist der technisch perfekteste, vir-
tuoseste Pianist unserer Zeit:
der, der alles kann. Weil ihm
selbst Werke leichtzufallen
scheinen, die anderen Weltklas-
se-Pianisten die Schweißperlen
auf die Stirn treiben, neigt er
manchmal zum Überzeichnen,
Karikieren, zu fast zirzensi-
schem Spiel.

Wie schmal der Grat zwischen
Ernsthaftigkeit und fast schon
grotesk wirkender Übertreibung
bei ihm sein kann, zeigte sich
jetzt bei seinem Auftritt im han-
noverschen Kuppelsaal beson-
ders deutlich im ersten Stück
nach der Pause: in Frederic Cho-
pins b-Moll-Scherzo. Lang Lang
nahm die Achtelpassagen des
Anfangs irrwitzig schnell und zu-
gleich trocken – das wirkte bei-
nahe wie ein hektisch abgespiel-
ter Zeichentrickfilm.

Atemlos verfolgten die Zuhö-
rer, wie die Finger des 32-Jähri-
gen über die Tasten rasten. Fast
3600 waren gekommen, um den
Superstar der Klassik zu hören.
Es ist sehr selten, dass ein Solist
den Kuppelsaal überhaupt bis fast
auf den letzten Platz füllt.

Mit seinem Klavierspiel bewies
er aber auch eindrucksvoll, dass
er nicht nur auf der Suche nach
Effekten ist. Es war nicht nur

Show, dass Lang Lang in den
Chopin-Scherzi den Vortragsbe-
zeichnungen Presto (sehr schnell)
und Presto con fuoco (sehr
schnell, mit Feuer) auf atembe-
raubend virtuose Weise Aus-
druck verlieh.

Wann hat man überdies in
Hannover die lyrischen Themen
in den Scherzi so zärtlich, so in-
nig singend gehört? In den gelun-
gensten Momenten schwebten
Lang Langs Chopin-Melodien so
traumwandlerisch frei im Raum,
als würden sie erst im Augenblick
des Spiels ersonnen.

Schon im ersten Teil des Pro-
gramms hatte Lang Lang auch
mit langsamen, leisen Stücken
für kleine musikalische Sensatio-
nen gesorgt. Bemerkenswert war
sowieso, dass er mit Tschaikow-
skys „Jahreszeiten“ und Bachs
„Italienischem Konzert“ Werke
ausgesucht hatte, die alles andere
als Bravourstücke für Tastenlö-

wen sind. Ruhig, melancholisch,
ja streckenweise bemerkenswert
schlicht kam in Tschaikowskys
„Jahreszeiten“ beispielsweise der
„Januar“ daher. Der den Schnee-
glöckchen gewidmete „April“ da-
gegen glitzerte in zartesten Tö-
nen. Stücke wie diese standen in
Kontrast zu der Unruhe Saal, die
die erste Konzerthälfte prägte
und die sich mal in Handyblit-
zen, dann wieder in donnerndem

Husten entlud.
Lang Lang ließ sich davon

nicht irritieren. Im Kopfsatz von
Bachs „Italienischem Konzert“
suchte er vor allem in den Mittel-
stimmen nach neuen Erkennt-
nissen. Im Mittelteil verzauberte
er sein Publikum mit klanglicher
Magie. Das klang zwar nicht im-
mer nach 18. Jahrhundert, mach-
te aber gar nichts. Das Publikum
war trotzdem entzückt.

Pianist Lang Lang begeistert im hannoverschen Kuppelsaal
von Jutta rinaS

Tastenlöwe Lang Lang ist auch für einfache Werke zu haben. Droese

Nachfolge für
Rattle offen

Berlin. Knapp zwei Wochen
vor der Wahl ihres neuen
Chefdirigenten ist nach Dar-
stellung der Berliner Philhar-
moniker das Rennen völlig
offen. Das Orchester gehe
„ganz diskret und neutral“ in
die Wahl, sagte Vorstands-
mitglied Ulrich Knörzer am
Dienstag in Berlin.

Anders als bei früheren
Wahlen würden aussichtsrei-
che Kandidaten diesmal nicht
vom Orchester im Vorfeld
gefragt, ob sie die Position
annehmen. Die 127 Musiker
wählen am 11. Mai den Nach-
folger für Sir Simon Rattle,
der Mitte 2018 abtritt. Für die
kommende Spielzeit kündig-
te Rattle (60) einen neuen
Zyklus mit den neun Sinfo-
nien von Ludwig van Beetho-
ven an. Damit wollen die
Philharmoniker auf Konzert-
reise gehen, unter anderem
nach Paris, Wien, New York,
Taipeh und Tokio. dpa

Neue Nachbarn
in Pinakothek

München. Die Alte Pinako-
thek in München zeigt rund
50 Werke der Barockmalerei
unter dem Motto „Neue
Nachbarschaften“ in unge-
wohnter Kombination. Eine
teilweise Schließung des
Museums wegen Sanierun-
gen ermögliche es, Gemälde
gemeinsam zu präsentieren,
die sonst nicht nebeneinan-
der zu sehen sind. Die Aus-
stellung umfasst Werke von
Künstlern wie Rubens, Rem-
brandt, Guido Reni und Mu-
rillo. Sie gliedert sich in die
vier Bereiche „Mythologie
und Natur“, „Bildnis“, „Rom
um 1600“ und „Caravaggis-
mus“. dpa
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